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PRAKTISCHE WINKE FÜR HAUS , HOF UND GARTEN

Die Kunstdüngerkataftropke
Unter dieser Ueberschrift findet man in

verschiedenen landwirtschaftlich orientier -
ten Fachblättern polemische Ausführungen ,
welche in ihrer Art und Weise nicht sachlich
sind und in vielen Fällen auf einen My -
ftizismus anspielen , der in heutiger Zeit
überwunden sein dürste .

Zu der grundsätzlich hier zur Debatte
stehenden Frag » hat sich Diplom -Landwirt
Dr , Fürst , Regierungsrat bei der baye¬
rischen Landesanstalt für Pflanzenbau und
Pflanzenschutz maßgeblich geäußert , und es
dürfte für die weitesten Kreise unserer
deutschen Bauernschaft von Bedeutung
sein, wenn sie sich mit diesen Ausführun -
gen vertraut macht. In der Hauptsache
wendet sich Dr . Fürst gegen die Auffas-
sung , daß Kunstdünger zu geben etwas
gefährliches und schädliches fei. Hierüber
nachstehend im Auszug seine Ansführnn -
gen :

Kunstdünger- oder
Erntibruugslatastrovbe?

Aufgabe des Landivirts ist es , mit Hilfe der
grünen Pflanze und des Sonnenlichts anorga -
nifche Stoffe in organische Substanz , die der
Ernährung von Menschen und Tieren dienen
soll , zu verivandeln . Diese Aufgabe läßt sich
nur dann erfüllen , weNn der Pflanze eine
Reihe von Grundstoffen , deren sie zu ihrem
Aufbau bedarf , zur Verfügung steht.

Die Tatsache muß man als feststehend an -
erkennen , gleichviel auf welchem weltanschau -
lichen Boden man steht, daß eine Pflanze
ohne bestimmte Nährstoffe , die teils aus der
Luft , teils aus dem Boden entnommen wer -
den , nicht wachse » kann . Da nnn der Nähr -
stoffvorrat der meisten Böden leider nicht nn -
erschöpslich ist. müssen der Pflanze Nährstoffe
zugeführt werden . Bei wildwachsenden Pflan -
zen liefern die Berwesungs - und Zersetzung ?-
Produkte nach dem Absterben wieder Bausteine
für die neu heranwachsende Generation , so
fraß der Nährstoffkreislauf geschlossen bleibt .
Die Verhältnisse ändern sich sofort , wenn der
Mensch in den Gang der Natur eingreift und
die in den Ernten angesammelten Nährstoff -
Vorräte für sich in Anspruch nimmt . Soll die
Leistungsfähigkeit des Bodens erhalten blei -
ben , so muß für die abgefiihrteu Nährstoffe
Ersatz geschaffen werden . In erster Linie fte -
heil hierfür die natürlichen Abfallstossc znr
Verfügung . Diese reichen aber nur aus , so
lange die Erzeugnisse zum überwiegenden
Teile in den landwirtschaftlichen Betrieben
selbst verbraucht werden und außerdem die
Abfallstoffe der Verbraucher außerhalb der
Betriebe zu Düngungszivecken wieder zurück-
gegeben werden . Das war früher wohl zum
großen Teil der Fall , Noch um 1870 war un¬
ser Vaterland ei» ausgesprochener Agrarstaat
von dessen Bewohnern rund 75 Proz . auf dem
Lande wohnten . Hierin hat sich aber — nicht
zu unserem Vorteil — ein Wechsel vollzogen,'
1925 wohnten nur noch 45 Proz . auf dem
Lande , und in der jüngsten Zeit dürfte diese
Zahl ehe? noch geringer geworden sein . Dazukamen noch die Fortschritte der Hygiene . Durchdie Schwemmkanalisation iverden die Abfall -
stoffe in Flüssen und Strömen dem Meere zu-
geleitet , und von all den Nährstoffen , die in
Form von Getreide , Kartoffeln , Milch, Fletsch,Fett usw. aus dem Bauernhof hinauswandern ,wird kaum ein kleiner Bruchteil mehr in Ab-
fallstoffen dorthin zurückgebracht . Wenn trotz-
dem die landwirtschaftliche Erzeugung nicht
zurückgegangen ist , so verdanken wir dies der
genialen Entdeckung L i e b i g s , daß die Pflan -
zen sich ans anorganischen Stoffen aufbauen ,mithin ein Ersatz an Nährstoffe » auch in an -
organischer Form möglich ist . Es werden auch
natürliche Düngemittel , verwesende Pflanzen -
teile nnd organische Stoffe aller Art im Bo -
den zunächst zu anorganischen chemischen Ver -
Bindungen abgebaut , bevor sie erneut als
Pslanzennahrnng dienen .

Ohne die Liebigsche Entdeckung und die bar -
auf begründete Verwendung von Handels -
düngemitteln wäre es auch nicht möglich geive-
sen , bei dem Anwachsen der Bevölkerung seitder Mitte des vorigen Jahrhunderts mit der
Nahrungsmittelerzengnng Schritt zu halte ».Im Jahre 186(1 waren in Deutschland rund
38 Millionen Menschen zu ernähren , 1932 hin¬
gegen fifi Millionen . Der Getreidebedarf fürdie menschliche Ernährung beträgt gcgc»wär -
tig rund III Millionen Tonnen , der Fntterge -
treidebedars ist ungefähr gleich hoch. Dazukommt noch der Verbrauch bei indnstricllcr
Verwertung (Brauerei , Brennerei , Stärke -

- aat erforderlichesabrikationl , ferner die znr
Menge , so daß sich ein

Getreidebedars von rund 23 Millionen
Tonnen

ergibt . Diese Ernte haben wir in der Nach -
kriegszeit im Jahre 1982 wieder erreicht , wo¬mit wir in der Getreideversorgnng nnabhän -
gig vom Ausland geworden sind . Im Jahre1882 betrug unsere Getreideernte nnr rund 11
Millionen Tonnen , und auf diesen Betragwürde voraussichtlich unsere heutige Erzen -
giing wieder zurücksinken, wenn wir auf die
Hilfsmittel neuzeitlicher landwirtschaftlicher
Technik verzichten würden . Die Hektarerträge
sind im Zeitraum von 1878/83 bis 1926/31 ge -
stiegen :

bei Roggen
bei Weizen
bei Gerste
bei Hafer
bei Kartoffeln

von 9,8 auf
von 12,9 auf
von 11,3 auf
von 11,3 auf

IS,9 dz
19,8 dz
19,2 dz
18,7 dz

von 78,0 ans 141,9 dz
Diese gewaltige Ertragssteigerung schreibtman nach dem Urteil Sachverständiger zu 59

Proz . der Anwendung mineralischer Dünge -mittel , zu »9 Proz . den Fortschritten der Pflan -
zenznchtnng und zu 20 Proz . verbesserter Bo¬
denbearbeitung »nd Saatenpflege zn . Erstdurch Verwendung künstlicher Düngemittel istes möglich geworden , die natürlichen Wachs-
tumsbedingungeu znr Erzeugung pflanzlicherErnten vollkommen auszunützen . Während

früher ein großer Teil der Böden Deutsch-
lands einen lohnenden Ackerbau überhauptnicht zuließ und ferner die Wahl der Kultur -
pflanzen sowie deren Anbanverhältuisse und
Aufeinanderfolge von der Frage ausreichen -der Nährftoffbefchaffung abhängig waren , istdie neuzeitliche Bodenbewirtschaftung von der¬
artigen Einengungen befreit . Würden wir zurWirtschaftsweise nnferer Großväter zurückkeh-reu , so würde wohl die von Dr . S . befürchtete
„Kunstdüngerkatastrophe " vermieden , daftzraber eine

Ernakrungttatastrophe
eintreten .

Wir würden die mühsam errungene Nah -
rungsfreiheit wieder verlieren und damit
auch in polltischen Dingen in Abhängigkeit
vom Ausland geraten .

Wenn ein großer Teil unserer Nährstoffedurch Auswaschung und mit Abfällen inSMeer abwandert , ferner ein kaum meß- oder
schätzbarer Betrag des Stickstoffs durch Am-
moniakverduuftuug in die Luft entweicht,warum sollte es dann abwegig sein , wenn wiruns die so verloren gegangenen Nährstoffe ans
den Ablagerungen vorzeitlicher Meere lKali -
salzlager ) und den Stickstoff — dank der Er -
findung voij Frank & Earo , Haber & Bosch —
aus der Luft wieder zurückholen ?

Selbstverständlich muß die Grundlage jeder
Düngung im landwirtschaftlichen Betrieb

die Verwendungorganischer, natürlicher Süngestoste
sein. Nur durch Verabreichung von natürlichenDüngemitteln sind eine geregelte Hnmnsver -
sorgnng des Bodens und eine Erhöhung des
FruchtbarkeitSzustaiides möglich. OrganischeDüngung ist die Boraussetzung für die TL-
tigkeit der Kleinlebewesen im Boden und füreine ausreichende Deckung des Kohlensäure -
bedarss der Pslanzen . Diese Grundsätze wer -
den aber , seit es eine Landwirtschaftswissen -
schast und eine landwirtschaftliche Beratnngs -
tätigkeit gibt , den Landwirten immer wieder
eingehämmert . ES gibt keinen Landwirtschafts -
berater , der dem Landwirt aufschwätzt, „er sollnur möglichst viel Kuustdiinger dem Boden ein¬verleiben ". Andererseits aber sind da, wo derLandwirt eine geregelte Humnswirtschast be-
treibt und auch im übrigen durch eine sachge-
mäße Bodenbearbeitung und sonstige geregelte
Arbeitsweise die erforderlichen Voraussetzun -
gen schafft ,

die künstlichen Dünger ein unschätzbares
und unersetzliches Mittel znr Hebnng
der gesamten Vodcnerzengung nnd zur
rationellen Gestaltung landwirtschast -

licher Betriebe
geworden . Daß durch uusachgcmäße Handha¬bung auch Fehlschlüge eintraten können , istnicht zu leugnen . Das ist bei allen Betriebs -
matzuahmen der Fall . Dann sind aber nicht die
Düngemittel als solche, sondern nur die
Landwirte , die sie nicht anzuwenden verstan¬den haben , verantwortlich zu machen. Daß
man bei der Düngung nicht schematisch nnd
rezeptmäßig vorgehen darf , sondern auf die
Bodenart , Kulturznstaiid , Witternngsverhält »
nisse , Nährstosfansprüche der anznbaueuden
Früchte nnd noch eine Reihe weiterer Borbe -
dingungen Rücksicht nehmen muß , ist eine alt -
bekannte Tatsache . Erfahrung , Wissen und Kön-
nen sind dabei unentbehrlich . Daher muß auch
jeder Landwirt , der neuzeitlich wirtschaften
will ,

eine gründliche berufsmäßige
Schulung

durchmachen. Wenn bestimmte Düngemittel auf
bestimmten Böden eine Verfäueruug , eine Ver¬
krustung oder sonstigen Schaden hervorrufen ,

so niuß eben die Wahl der Düngemittel anders
getroffen werden . Die Zahl der Düngemittel
ist groß genng und Art und Zusammensetzung
sind so vielseitig , baß es für alle Erfordernisse
möglich ist , das Nichtige zu finden . Wenn die
Verwendung von Ammonsnlsat ans anstansch -
sauren Böden nachteilig ist , so verwende man
hier eben Salpeter oder Kalkstickstosf . Auf kalk -
haltigen alkalischen Böden wird deswegen
schwefelsaures Ammoniak seinen Wert nicht
verlieren . Wenn aber zur Behebung von
Sänreschäden Kalk angewendet wird , so ist hier
kaum von einer „ seichten RcagenzglaSanffassnng
eines Realschülers " zn sprechen, denn tatsäch-
lich besteht die Möglichkeit , ans diesem Wege
eine Wiedcrgcsnndnng der Bodenverhältnisse
herbeizuführen . Eine Verfäuerung der Böden
konnte auch nur deshalb in stärkerem Maße
entstehen , weil leider die Anwendung der
Kalkdüngung anßerordeutlich stark znrückge-
gangen ist . Für die Zeit vor dem Kriege schätztman den jährlichen Kalkverbrauch aus etiva 3
Millionen Tonnen , der gegenwärtige Ver -
brauch beträgt nur etwa K dieser Menge .

Nicht ganz verständlich ist die ausschließliche
Hervorhebung des Chilesalpeters als einzige ?
Stickstoffdüngemittel , dem eine Berechtigung
zuerkannt werden soll . Der Chilesalpeter ist ,
auch wenn er von natürlichen Lagerstätten ge -
wonnen wird , ein mineralisches Düngemittel
mit allen Vorzügen und Nachteilen , die diese
besitzen . Die Einteilung in „n a t ü r l i ch e" nnd
„künstliche " Dünger führt überhaupt zu ei -
uer Begriffsverwirrung . Ausschlaggebend ist,ob ein Düngemittel hnmnsbildend ist oder
nicht. Statt der Bezeichnung „künstliche" Dünge -
mittel spricht man daher besser von „m i n e r a -
tische n" oder von „Handel s "düngemitteln .
Nach völlig objektiv vorgenommenen Versuchen
unterscheidet sich der Chilesalpeter in seinem
Wirkungswert nicht vom deutschen Natronsal -
peter . Die Frage , inwieweit der Gehalt an
Jod nnd ai deren Nebenbestandteilen für das
Pflanzenwachstum von Bedeutung ist, ist noch
sehr umstritten . Gegebenenfalls stünden uns
auch noch billigere Möglichkeiten , den Pflanzen
Jod , Magnesium , Bor usw . zuzuführen , znr
Verfügung , als gerade der Bezug von Chile -
salpeter , der unsere Handelsbilanz sehr nach -
teilig belastet , während wir

durch Verwendung einheimischer Stickstoffdünger deutschen
Volksgenossen Arbeit uud Brot geben

Noch ein Wort zur Onalitätsbeeinflnssnng
durch die Düngnng . Dr . S . schreibt, daß durch
fehlerhafte Kunstdüngern Güte , Wohlgeschmack
nnd Bekömmlichkeit der Lebensmittel Schaden
leiden müssen. Der Nachdruck muß aber hier
auf dem Worte „fehlerhaft " liegen . Es ist
dnrch einwandfreie Untersuchungen bei den
verschiedensten Früchten nachgewiesen, daß
durch sachgemäße und zweckmäßige Ergänzung
des natürlichen Nährstoffvorrates des Bodens
durch mineralischen Dünger keinesfalls eine
Verschlechterung der landwirtschaftlichen Er -
zengniffe hervorgerufen wird . Nur bei stark

einseitiger oder übertriebener Düngung mit
einzelnen Nährstoffen tritt eine Minderung der
Güte ein . ES ist aber gerade der Vorteil der
Handelsdüngemittel , daß man mit ihnen den
speziellen Nährstoffansprüchen einzelner Früchte
sowie auch einer bestimmten Nutzungsrichtung
leichter Rechnung tragen kann als bei auS -
schließlicher Anwendung organischer Düngemit -
tcl . Stickstoff ist der wichtigste Baustein für
das pflanzliche Eiweiß , das wiederum zur Er -
zeugung von Fleisch, Milch , Wolle uud zur
Ausbildung der Jungen im Muttertiere nnent -
behrlich ist . Gerade bei dem gegenwärtige »

Streben , auch unsere Eiweißerzengung von der
Einfuhr von Kraftfuttermittel unabhängig zumachen, hat die Stickstoffdüngung große Beden -
tnng . Phosphorfänre und Kali haben großen
Einfluß bei der Bildung von Stärke und Znk -
ker und fördern besonders die Ausbildung von
Früchten , Knollen und Samen . Mineralstoff -
arme Futtermittel führen bei der Tierernäh -
rnng zn Knochenweiche und Knochenbrüchig-
keit . Besteht an einem Nährstoff Mangel imBoden , so werden vielfach Produkte erzeugt ,die in ihrem Aussehen oder in ihrer Güte min -
derwertig sind .

Schließlich sei noch hervorgehoben , daß der
Verbrauch an Handelsdüngern in anderen Län -
dern , z . B . Holland , Belgien , Japan , bedeutend
höher ist als in Deutschland . So betrug im
Jahre 1928 der Nährstofsverbraiich je Hektar
landwirtschaftlich genutzter Fläche in Kilo -
gramm Neinnährstoffen

an Stickst. Phosphors . Kali
in Deutschland 13,9 10,7 20.2
in Holland 20,3 52,2 41,4

Gerade holländische Erzengnisse sind aber so-
wohl im eigenen Lande wie auch aus auslän -
difchen Märkten wegen ihrer vorzüglichenQualität allgemein bekannt nnd geschätzt .

Würde die deutsche Landwirtschaft auf Han -
delsdünger überhaupt verzichten , um Fehlerbei der Anwendung , die auch auf andere Weifevermieden werden können , auszuschließen , sowäre das eine Radikalknr , der nnsere Volks »
Wirtschaft kanm lange gewachsen wäre .

Kein Krebs
durch Kunstdünger !

Eine amiliche Erklärung .
Bon amtlicher Seite wird mitgeteilt :
In den letzten Jahren ist die Krebskrankheit

nicht nur das Spekulationsgebiet von Laienprak -
tikern und Phantasten gewesen , es haben auch
aus rein wirtschaftlichen Gründen Personengrup -
Pen über Krebsleidcn Veröffentlichungen heraus -
gegeben , um damit unmittelbar oder mittelbar
eigennützige Ziele zu verfolgen. So wurde durch
geschäftige Propaganda das Gerücht verbreitet ,
daß Krebserkranknngcn durch Aluminium erzeugt
würden. Diese Behauptung ist ebenso nnzntref -
fend wie die gleichen gegen Konserven, Tomaten
oder Kaffee erhobenen Beschuldigungen.

Neuerdings wird die angebliche Seltenheit
von Krebserkrankungen in Aegypten auf den
Reichtum des dortigen Bodens an Magnesium-
Verbindungen und feine Armut an Kalisalzen

Haben Sie den

schon gelesen ?
Verlangen Sie ihn sofort von Ihrem

Zeitungshändler .

zurückgeführt . Demgemäß wird vor den Gefahren
der Kalidüngung gewarnt und eine erhöhte Ein -
fuhr von ausländischen Nahrungsmitteln , ins -
besondere eine stärkere Verwendung von Mais
in den Bäckereien empfohlen.

Geschäftstüchtige Händler nutzen diese Stim -
mungsmache bereits ans , indem sie Kartoffeln ,
Gemüse oder Brote anpreisen , die ohne Kunst-
dünger unter Ausnutzung angeblich biologisch -
dynamischer Strahlungskräfte angebaut sind .
Würde der deutsche Landwirt von der Verwcn-
dung von .Kunstdünger absehen , so würde ein
Rückgang unserer Ernteerträge eintrete » , ver
die erstrebte Unabhängigkeit der deutschen Volks-
ernährung von der Einfuhr aufs stärkste gefähr»
den würde.

Im Interesse der nationalen Aufbauarbeit
müssen vom Standpunkt der ernsthaften Krebs -
forfchnng die unbegründeten Behauptungen über
Zusammenhänge zwischen Kalidüngung und Krebs-
krankheit entschieden abgelehnt werden.
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